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Vie sind die großen Ertrag8schwankungen in der Sardinen­

fischerei zu erklären? 

Wie kommt e3 zu den enormen Ertragaschwankungen in der Sardinenfiacherei 
und wie können wir uns vor ihnen ~chützen? Das war die Frage, die hinter 
den 60 Vorträgen und langen Diskussionen des Welt-~rdinen-Kongresses stan­
den, den die ErnährungsorganiBation der Vereinten Nationen (FAO) im Herbst 
vergangenen Jahres nach Rom einberufen hatte. Eine allgemein-gültige Ant­
wort darauf konnte nicht gefunden werden. Die Änderung des Fangertrages kann 
direkt. oder indirekt durch die verschiedensten. Faktoren bedingt sein. Für 
einen Rückgang der Anlandungen lassen sich grundsätzlich vier Gruppen von 
Ursachen nennen, die einzeln oder kombiniert wirken: l"Verringerung des 
Fischereiaufwandes, 2. Abwanderung der Fische, 3. Erhöhte Sterblichkeit, 
4. Verringerte Nachwuchsrate. 

Für den Heringsforlcher gab es in Rom aUI den umfangreichen Sardinenunter­
Buchungen der Amerikaner und Jallaner viel zu lernen .• Sardine und Hering 
sind sich in vielen Punkten ihrer Lebensgeschichte sehr ähnlich. Beide 
sind Uanderfflche, die in grossen Schwärmen vorwiegend im freien Wasser 
leben und sieh von tierischem Plankton nähren. Solche Fischschwärme schei­
neIl stärker auf die wechselnden Eigenschaften des Wassers (Temperatur, 
Sahgehalt, Strömungen, Reichtum an Nährtieren etc.) zu reagieren als meist 
am Meeresboden lebende Fische, die räuberisch sind oder sich von Bodentie­
ren ernähren. Die Abhängigkeit von den verschiedenen 'ilaBsermassen.bedingt 
es, dass die Standorttreue bei den im freien Wasser lebenden (pelagischen) 
Fischen geringer ist als bei den Bodenfischen. 

Die Sardine ist noch kurzlebiger als der Hering, der fischbare Bestand 
setzt sich praktisch nur aus ein- bis dreijährigen Fischen zusammen. Wenn 
in einem Jahr die Laich- und Auf~~chsbedingungen ungünstig sind, so wirkt 
sich das schon nach einem Jahr sehr stark auf die Fangerträge aus. Fallen 
gar mehrere Geburtsjahrgänge hintereinander schlecht aus, 80 muss BB zu 
einer Katastrophe in der betreffenden Sardinenfischerei kommen. Das ereig­
nete .sich in Japan, als durch eine Verlagerung des Kuro-shio-Stromeo, der 
etwa unserm Golfstrom-System entspricht, die Ftsche von ihren Laichplätzen 
ferngehalten wurden und die Brut einging. 

Ähnliche Ertragssch~ankungen zeigte auch die Sardinenfische~i in Kalifor­
nien. In einem gewaltigen Forschungsprogramm, das alle Teile der Meeres­
forschung zur Hilfe heranzieht, versuchen die .Amerikaner, den Ursachen für 
dell Rückgang der Erträg~ auf die Spur zu kommen. Offenbar apielte dort 
neben dem Rückgang der Nachwuchsziffer eine Änderung in der Verbreitung 
der Sardinenschwärme eine grosse Rolle. Das Zentrum der Verbreitung hat 
sich nach Süden in mexikanische Gewässer verlagert und ist damit ausserhalb 
des 4ktionsbereichs der kalifornischen Fischerei gerückt. 

Schwieriger noch als bei Bodenfischen ist es, bei pelagischen Fischen, 
die in Schwärmen leben, die GrÖBse des Bestandes abzuschätzen. »iese Fi~ 
sche sind niemals auch nur annähernd gleichmässig über ein grösseres Ge­
biet verteilt, B.inzu kommen die Tagellwanderungen der Fische zwischen den 
oberflächennahen und den tieferen Wasserschichten. Der Fang je Befischungs­
eiDheit (z.B. Fangtag eines Kutters), der bei den Bodenfischen als Mass 
für die Bestandsdichte gilt, unterliegt dadurch enormen zufälligen und 
periodischen Schwankungen. Neuerdings vergucht man durch grossräumige Echo­
lot-Aufzeichnungen von Sehiffen und ~lugzeugen aus einen Überblick über 
Anzahl und Grösse der Schwärme zu gewinnen. 

Man war ~ich in Rom nach Uberprüfung aller bisherigen Befunde darüber einig, 
dass die Fischerei kaput einen Einfluss auf die Ertragsfähigkeit der Sardi­
nenbestände hat; von einer Uberfischung kann nirgends gesprochen werden. 
Die Meeresströmungen und das Nahrungsangebot haben ein~n.ungleieh stärkeren 
Einfluss auf den Sardinenbestand als der Mensch. Das Gleiche gilt wahr­
~chei'nlich für alle kurzlebigen pelagischen Massenfiscbe, vielleicht auch 
für den Hering. 
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Ein virklich durchgreifendes Mittel zur Stabilisierung des Sardinenfanges 
gibt eB nicht, wohl aber sind einige Verbesserungen möglioh.*Die Technik 
des Sardinenfange8, des Anlockens der Fische mit Licht oder Köder und die 
Ortung der Schwärme sind noch sehr ausbaufähig. Grössere Schiffe könnten die 
Schwärme auch in weiterem Abstand von der Küste jagen. ienn durch ein noch 
genaueres Studium der Sardine und ihrer Umwelt die Ursachen der Veränderun­
gen in der Grösse und Verbreitung der Bestände klarer zutage liegen, kann 
man uran gehen, Vorhersagen über künftige Änderungen zu versuchen. Schlieas­
lieh empfahl man' der Sardinen-fischerei und -industrie, sich die Möglich­
keit zum Ausweichen auf an~ere Fischarten zu sr.haffen, wenn die Erträge des 
Sardinen fanges zeitweilig stark absinken. 

G. Rempel 
(Biologische. Anstalt Belgoland) 

Das Schicksal der Beringsbrut im Kanal und in der 

südlichen Nordaee. 

1m Januar unternahm FfS "Anton Dohrn" eine vierzehntägige Forlchungsfahrt 
in die südliche Nordsee und den . .&glischen Kanal. Es war der deutsche Bei­
trag zu einem internationalen Programm zur Erforschung der Beringsbrut. 
}1enn die Beringslarven aus den am Boden fest.klebenden Eiern schlüpfen, rrer­
den aie von den Meeresstp-ömungen erfasst, die sie von den Laichplätzen 
(Doggerrand und Umgebung der Str.von Dover) forttragen. ·Dies.er Transport 
scheint einen erheblichen Einfluss auf die spätere Stärke des betreffenden 
Jahrganges zu haben. Deutschland, Holland, .&gland und Schottland· sind über­
eingekommen, mehrere Jahre hintereinander das Schicksal der Reringabrut vom 
Schlüpfen -auf den Laichplätzen bis zum Erreichen der Jungfischgründe und 
darüber hinaus bis zum Erreichen der Geschlechtsreife zu verfolgen. Ein 
lTogramm für die Larvenfahrten der verschiedenen ~orschungsschiffe wurde 
aufgestellt. Über_die Erfassung der Jungheringe ~m ganzen Bereich der Nord­
.ee berichtet .Dr.Schubert im gleichen Heft der ftlnformationen". 

Die diesjährige Fahl't brachte ein höchst überraschendes Ergebnis, Die Zahl 
der Heringslarven, die in dem senr ausgedehnten Untersuchungsgebiet, . das 
die südöstliche und südliche Nordsce, dazu den Kanal östlich von 10 W umfas~­
te und in dem auf einem dichten Stationsnetz ge~rbeitet wurde, war ~petwa 
ein Zehntel so gross wie im vergangenen Jahr. 1st das ein Hinweis darauf 
dass bei den .. "Kanal-Hl'ringen" der Jahrgang 1959 sehr schi\:echt ausfallen w;.rd? 
Das könmm wir. noch nicht entscheiden. Wenn in den kommenden Wochen und Mo­
naten die prozent~ale Sterblichkeit dpr Heringsbrut und der Jungheringe nicht 
schwächer ist als in andern Jahren, da~müssen wir tatsächlich mit einem 

schlechten Nachwuchsjahrgang re.chnen. Auf jede-n Fall lohnt es sich, das 
weitere Geschick dieses abnormen Jahrgangs zu ver~olgen, vielleicht bekom­
men wir auf diese Weist' etwas Einblick in die Frage, was den Wechsel guter 
und schlecht.er Jahrgänge beim Kanalhering bewirkt. 

Neben den Heringslarvenfängen standen noch eine Reihe anderer Punkte auf dem 
Programm dieser Reis~~, Untersuchung der Schollenbrut, Qua li tätsuntersuchung 
des . Schollenfleischs ! _ hydrographische Aufnahmen, .. .Planktonfotografie, Untersu­
chungen an den verschiedenen lVittlingsbeständen u.a,m. Vergleichsfänge mit· 
Heringstrawls aus Perlon und Manila zeigten diA.höheren Fangeigenschaftender 
perlonnetze. Wie. immer auf den . Forschungsfilhrten wurWL.1i.lll'cl1 Kreuzfahrten mit 
dem Erholot ~d durch Versuchsfänge nach Fangmöglichkeiten für die praktische 
Fischerei gesucht. Nur .zweimal konnten wir gute Echoanzeigen feststellen: Vor 
der holländischen äüste bei Ijmuiden stand ein Gemisch ausgelaichter und_ju­
gendlicher Heringe. Dort fischten Gespann-Kutter, sie sollen recht beachtliche 
Tagesfänge erzielt haben. Es handelte sieh aber nur um ~ine kurzfristige Kon­
zentration, als wir 6 Tage später wieder auf dem Fangplatz waren, fingen wir 


